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italo-antiken Architektur durchdrungen wurde, eben fo entftand die »Spät-Renaiffance

des XVI. Jahrhundertes«, die freiere und zum Theile willkürlichere Phafe der

Renaiffance oder auch die Periode des theilweifen und zeitweifen Verfalles. Alle

diefe Bezeichnungen find richtig; denn nunmehr wurde die Hoch-Renaiffance von

einer überwiegend >>freien Auffaffung der Kunft«, wie fie an der Schule von Fon-

tainebleau zu beobachten war und welche im Vorfiehenden die freie oder diejenige

der Innendecoration genannt worden ill, immer mehr und mehr durchdrungen. Mehr-

fach wird man an den Charakter der Mailänder Werke von Galmzzo Ale/fl erinnert.

Bei der Beurtheilung der freieren fpäten Phafe einer Kunflepoche liebt man

einer doppelten Gefahr gegenüber: zunächft derjenigen, dafs man im Namen der

Gefetzmäfsigkeit Aeufserungen der künf’derifchen Freiheit verdammt, die nicht nur

vollkommen berechtigt find, fondern auch thatfächlich fchöne Kunftwerke gefchaffen

haben; für's zweite der Gefahr, dafs man vom Standpunkt der koftbarften Gabe der

künftlerifchen Freiheit aus Gedanken, Gefühle, Löfungen und Formen zu recht-

fertigen verfucht, die nur von künftlerifcher Ohnmacht, von Unvermögen, fchlechtem

Gefchmack, moralifcher und künftlerifcher Verirrung zeugen. Mit einem Worte,

man verwechfelt nur zu leicht Freiheit und Verfall; man bricht leicht zu fchnell

den Stab über neue Elemente, welche das Pfand und die Verboten einer neuen,

wenn auch verfchiedenartigen Blüthe der Kunf’c fein können.

Auch in diefer neuen Phafe ift die franzöfifche Architektur, zum mindef’ren in

einzelnen ihrer Erfcheinungen, ein getreuer Spiegel des politifchen und Sittenlebens

der damaligen Zeit. Ein kurzer Blick auf die Gefchichte der letzteren fei defshalb

geftattet.

I) Gefchichtlicher Ueberblick.

Die Spät—Renaiffance oder die letzte Phafe der erften Entwickelungsperiode in

der franzöfifchen Kunfi ift die Zeit der Religionskriege. Letztere begannen im

Jahre I 562 mit dem Maffacre de Vaffy und waren 1594 mit der Einnahme von

Paris kaum zu Ende. Auch mit dem Vorbilde eines mehr als dreifsigjährigen

Krieges ging nunmehr Frankreich Deutfchland voran. Ueber den Verlauf derfelben

follen einige kurze Mittheilungen nach franzöfifchen Schriftf’cellern, vor Allem nach

Henri Martz'n““)‚ gegeben werden.

»Der Charakter der letzten Valais und ihrer Mutter,« fchreibt [Vlarlz'n‚ »war

der einer regen Thätigkeit des Geiftes und der Einbildungskraft inmitten der Ruine

eines jeden Princips und aller Moralität, wie in Italien zu Zeiten des Verfalles . . .

Kzz/lzarz'na hatte alle Eigenfchaften des Geiftes, verbunden mit allen Laltern des

Herzens.« Katharina, fait fiebenzigjährig, ftarb am 5.Januar 1589 zu Blois, wenige

Tage nach dem Mord der Guifen.

So lange Kai/zari7za lebte, blieb die Kunft der Renaiffance auf einer gewilfen

Höhe, und von ihrem Antheil am Bau der Tuilerien wird fpäter noch die Rede

fein. Ihr Sohn Carl IX. befafs von Geburt aus die glänzendften Gaben des Geif’ces

und der Phantafie und war zum Lafter weniger geneigt, als die Meißen feiner

Familie. Er hatte eine lebhafte Vorliebe für die bildenden Künfte, eben fo für Mufik

und Poefie; feine eigenen Gedichte zeigen mehr Gefchmack und Natürlichkeit, als

diejenigen Ron/ard's. Die geradezu entfetzliche Erziehung hatte fein ganzes Sittlich-

keitsgefühl zu Grunde gerichtet, und »er erlag den höllifchen Einflüffen feiner Mutter«.

416) MARTIN, H. Hé/lairt de France alt. 4. Ausg. Bd. iX n. X. Paris 1856—60.
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Marlin fagt weiter: »Der Gefchmack, Kunl’t und Literatur blieben auf der

Oberfläche diefes obfcönen Chaos . .. Heinrich ehrte die Dichter Ron/drei und

Desportes und förderte, wie feine Mutter, die Künite, vorausgefetzt, dafs fie fich vor

feinen Laf’cern proflituirten. Sein Hof war ein Gemifch von Bigotten'e und abfcheu-

licher Sittenlofigkeit, verbunden mit einem Reit von Ritterlichkeit, laf’terhaft ver-

dorben, aber kühn, nach Abenteuern dürftend bis zum Wahnfinn . . . Bei Heinrich III.

war Alles Lüge: der Geift‚ das Herz, das Urtheil; feine Gewohnheiten waren

kindifch und phantaftifch bis zur Extravaganz; fie liefsen ungeheuerliche Neigungen

errathen; die Phantafien einer zügellofen und verderbten Einbildungskraft hinderten

ihn, bei irgend einem Plane Ausdauer zu entwickeln . . . Nichts bietet in der Ge-

fchichte Frankreichsdie geringfte Analogie mit dem Hofe Heinrich III. Man mufs

bis zu den am meif’cen entfitteten Zeiten des römifchen Alterthums zurückgreifen,

um eine folche Mifchung von Ausfchweifung und Wildheit, VVahnfinn und blut-

dürftigem Leichtfinn °zu finden Der Hof war ein Herd der Proftitution und

zugleich eine Mördergrube geworden . . . Auch im königlichen Heer beftand eine

entfetzliche Anarchie. Der Sold wurde demfelben nicht bezahlt; dafür verwüitete

es das Land in noch unbarrnherzigerer Weife, als die fremden Truppen der Huge—

notten Die Finanzen der Valais waren in folchem Mafse erfchöpft, dafs fie

weder die unfertigen Paläfte zu unterhalten, noch die Künftler zu unterftützen, noch

die Künfie zu ermuthigen vermochten.« _— Hez'nric/z [II. fchenkte einem Günitling

die Bisthümer Grenoble und Amiens‚ »damit diefer feinen Gewinn daraus zöge«.

Er verkaufte erf’ceres um 30000 Francs, und das letztere wurde für 40000 Francs '

von einem Hoffräulein gekauft, um es mit Gewinn weiter zu verkaufen.

2) Verfchiedenheit der Stilrichtung.

Die Behauptung De/lailleur's, dafs mit der 1 5 59 erfolgten Ernennung Prz'maiiecio’s

zum Superintendenten (fiehe Art. I68, S. 163) die Entartung in der Kunf’c begonnen

habe, fcheint nicht ganz richtig zu fein. Diefe Anfchauung rührt aus der Zeit her,

in der man glaubte, Primaliecia habe nur im übertrieben phantaitifchen Stil der

Cartouchen zu Fontainebleau gearbeitet, und man nicht wuffte, dafs er auch eine

firenge Richtung, und namentlich auf dem Gebiete der Architektur, verfolgt hat.

Viel richtiger wäre es, zu fagen, dafs eine Strömung der Entartung viel früher,

nämlich mit dem Auftreten der Schule von Fontainebleau (gleich nach 1531),

angefangen habe. In Italien begann diefe Bewegung nahezu mit dem Todestage

Rafael’s, und zwar mit der Uebertreibung einzelner, bereits in den Loggien des

Vaticans zu Rom vorkommenden Formen. In der eigentlichen Architektur dagegen

enthalten die 1564 begonnenen Tuilerien De l’0rme’s bereits viele Elemente der

Willkür, während das 1560 in Angriff genommene, von Primaticcio herrührende

Maufoleum der Valais zu St.-Denis eines der flilif’cifch itrengfien Gebäude 'der

gefammten Renaiffance in Frankreich if’c.

Einer der erften Wege, welche zur Trübung des reinen Stils beitrugen, war

die Ueberladung mit willkürlichen Formen. Wieder iii: es P/zz'liben‘ de l’0rme, der

in den Tuilerien hierfür ein Beifpiel liefert. Hier (Fig. 46‘“) treten zwei oder drei in

einander gefchobene Giebel, wie fie Michelangelo an der Thür der Laurenziana zu

Florenz anbrachte, in der urfprünglichen Anlage des attikaartigen Halbgefchoffes auf.

4“) Nach einer Originalzeichnung ?. Du Ceremu's im Britth Mufium zu London.
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